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Vorwort. 

Vor nun dreissig Jahren tibersetzte ich in Illgen's Zeitschrift für 
die historische Theologie, Jahrg. 1840, Heft 1, S. 87 — 117, das hier 
zum ersten JVIale arabisch erscheinende „Sendschreiben" nach Nr. 29 der 
arabisch -persisch -türkischen Handschriften der Leipziger Stadtbibliothek, 
seitdem verzeichnet unter CCXCVII der dritten Abtheilung von Naumann' s 
Catalogus librorum manu scriptorum qui in bibliotheca senatoria civitatis 
Lipsiensis asservantur, S. 535. Erst im J. 1865 gelang es mir durch 
Vermittlung des Herrn Dr. Pius Zingerle, eine von seinem Nachfolger 
in der Professur des Arabischen an der Sapienza in Rom, Herrn P. B ollig, 
gemachte Collation der Vaticanischen Handschrift desselben Sendschreibens, 
Cod. Vat. 182 (früher 153) fol. 104— 132, zu erhalten, die freilich, so 
dankenswerth sie an und für sich war, ausser der Bestätigung einiger 
Vermuthungen für die Textkritik nur spärliche Ausbeute gewährte, da, 
nach ihr zu urtheilen, die beiden Handschriften in den meisten Einzel- 
heiten bis auf zufällige und handgreifliche Fehler mit einander übereinstim- 
men, so dass man ein sehr nahes Verwandtschafts- oder Abhängigkeits- 
verhältniss zwischen ihnen anzunehmen genöthigt ist. Ich habe daher nicht 
umhin gekonnt, den Text hier fast ganz so zu lassen, wie ich mir ihn 
fiftr jene frühere Uebersetzung nach Vermuthung zurechtgelegt hatte; in 
in dem Anhange aber, dessen Nummern sich auf die Verweisungsnummern 
im Texte zurtickbeziehen , fllhre ich jede einigermassen , wenn auch nur 
als Schrift- oder Sprachprobe, erwähnenswerthe Abweichung der Hand- 
Schriften auf. Die Abkürzung Ms. hat man von beiden Manuscripten , dem 
Leipziger, L., und dem Römischen , R, zu verstehen. 

Die hier erscheinende Uebersetzung ist eine Umarbeitung der Ein- 
gangs erwähnten frühern. Ich habe sie nicht nur von wirklichen Fehlern zu 
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reinigen , sondern überhaupt sinn - nnd — soweit sich beides mit einander 
vereinigen liess — formgetrener zu machen gesacht 

Nachstehend das Vorwort der frühern Uebersetznng und, zn schneller 
Uebersicht des Gedankenganges der ganzen Schrift, die den einzelnen Ab- 
schnitten jener Uebersetznng vorgesetzten Inhaltsangaben. 

„Die einzige nicht mohammedanische arabische Handschrift der Leipziger 
Raths- oder Stadtbibliothek (No. 29 der arabisch-persisch-türkischen Hand- 
schriften) enthält in ihrem zweiten Theile ein ascetisch-paränetisches Send- 
schreiben des Hermes Trismegistus , welches schon vor hundert Jahren 
Reiske's Aufmerksamkeit fesselte. Seine eigenhändige lateinische Ueber- 
setznng davon, in einem Bande mit der in demselben Jahre vollendeten 
von Ghazali's Ejjuhrfl-wded , befindet sich auf der nämlichen Bibliothek 
unter dem Titel: Hermetis Trismegisti, Phüosophi Aegyptii antiquissimi, 
Epistolam ad animam de fuga rerum mundanarum et studio codesüum e 
Cod. Ms. Ar ab. Clarissimi quondam Wagenseüii, qui in instructissima 
Bibliotheca Magniff. Ampll. Senatus Lipsiensis exstat, latine veriit Jo. 
Jac. Reiske, Sorbigensis, Lipsiae mense Augudo 1736. Der Vorrede 
zufolge stiess er bei einer ihm durch D. Masco v*s Güte möglich ge- 
machten Durchmusterung der arabischen Rathshandschriften gleich anfangs 
auf dieses Sendschreiben, hielt es nach flüchtiger Ansicht für den Pastor 
des Hermas, und da er von diesem noch keine Ausgabe kannte, so be- 
schloss er, es abzuschreiben und mit einer Uebersetznng drucken zn lassen. 
Als er bald darauf zur Erholung von einer Uebersetznng des Ibn-Arab- 
schah den vermeintlichen Pastor von neuem zur Hand nahm, sah er 
zwar seinen Irrthum ein, aber der nun entdeckte wahre Inhalt feuerte 
ihn nur noch mehr zum Studium der Schrift an, und in wenigen Tagen 
war sie übersetzt. Wie dabei seine Meinung über ihren Ursprung hin 
und her schwankte, mögen seine eigenen Worte besagen : Id unicum con- 
fecta hoc qualicunque opella restabat dubium: Clarissimus Kehr ins, qui { 
eadem ernte me, sed majori lumine aeque ac acumine lustravit sacraria, 
in Catalogo paraenesin pronunäabat Hermiae, Christiani sub Dedo 
Ma/rtyris. Quantum equidem hueusque expiscari potui, nulluni vidi, qui 
talem paraenesin commemoraret , auetorem scriptoremque historiae ecclesi- 
asticae, nulloque modo augwrari possum, quomodo Gl. Kehrius in eam 
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inductus fuerit sententiam toto coelo erroneam, cum, quod admirationem 
äuget, expressa in fronte libelli inscriptio non Hermiam, sed Her- 
metem, et initium praefationis Hermetem Trismegistum auctorem 
indicet. Neque tarnen , coeco impetu inscriptioni fidem ut adhiberem , mihi 
dare poteram, cum materiae delectus, inventionum argutiae et argumen- 
torum pondera recentius longe Ungeque politius saeculum redolerent , quam 
Hermetis quidem aevum rüde illud barbarumque ac omni cultu exutum. 
Hermetis itaque emendicato nomine fdlsa/rium quendam aut Judaeum aut 
Mühammedanum aut forte etiam Christianum, non adeo iniqua tarnen 
intentione aut inhonesto consüio, laudatum opusmlum ad lucrandum fa- 
vorem eoque plu/res lectores alliciendos edidisse, mihi a vero haud absi- 
mite videbatwr. Judaeus mihi videbatw, quod paresfere demonstrationes 
in Judaeorum quibusdam libris exstare noveram et in Chobat Halle- 
baboth ipse leger am. At Christianum auctorem esse, stüus inspirabat 
ac dictitabat, quamvis ad agendam eo callidius personam nulla Christianae 
religionis principia, ne fr aus detegeretur, observarim ; stüus enkm humüis 
terra repit et non ctdtam Syriam Arabiamve, sed Ewopaeam quandam 
asperitatem praefert. Obtinuit tandem Codicis inscriptio fidem, cum in- 
specto Tomo III. immortalis operis, Bibliothecae orientalis, quam Gel. 
Assemano debemus, eandem epistolam ejusdem Hermetis Trismegisti no- 
mine in BiUiotheca Vaticana N. % 153 eocstare reperirem aliudque insuper 
Syri doctoris testimonium eodem loco p. 283. N. 25. offenderem, Abü- 
baracati puta, ex opere &otX£Ü ^L»oj!j kJJaJI J^cjh dicto, i. e. Lampas 
tenebrarum et expositio offiäorum. En verba: *JL*) &J |**££t \j**j& Jl^IaH 
LjI^j! (jm^I&oj jLoI^js vsAJocj &äaJUJI *Xä Jl^ J*£äJ) ^»JüJiS L$-o vjJolsS 
("^IaJI äJLmj ^m*uj %-&* «ujf. Sic tandem Hermes est auctor manetque; 
quamvis id quam maxime mir um mihi videatur, hie 14 capita recenseri, 
in nostro codice tantwm 6 exstare , nülli tarnen defectus deprehenduntur, 
quod aUis plurium codicum collatoribus dijudicandum rdinquo. 

Dass Hermes Trismegistus nichtsdestoweniger eine Maske und die 



*) „Der hochgelehrte Philosoph Hermes ist Verfasser eines Sendschreibens, in 
welchem er zur Seele redet. Es enthält die höhern Lehren der Philosophie und spiri- 



tualistische Ermahnungen und Analogien in 14 Capiteln. Betitelt ist es Bisälet-el- 
mcfäni „(das Sendschreiben von den Ideen)." 
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Schrift eine untergeschobene ist, braucht jetzt, hundert Jahre später, wohl 
nicht ausdrücklich bemerkt zu werden. Mit dieser negativen Bestimmung 
ist freilich die Frage nach dem wahren Verfasser nicht beantwortet. Der 
Inhalt spricht für einen mit Gnosticismus , Neuplatonismus , Manichäismus, 
oder überhaupt orientalischer Theosophie vertrauten Christen; Stil und 
Sprache bestätigen dies und deuten ausserdem auf Aegypten hin. Ein 
Nebenbeweis für den christlichen Ursprung des Buches liegt darin, dass 
unsere Abschrift zufolge der Eingangsformel : „Im Namen des Vaters" u. s. w. 
offenbar von einem Christen herrührt, demselben, welcher die im ersten 
Theile der Handschrift stehenden Bemerhmgen zu einzelnen Stellen der 
arabischen Psalmenübersetzung des Ibn-el-Fadhl geschrieben hat, die, 
voll christlicher Typik, entschieden einen Christen zum Verfasser haben. 
Beide Theile sind vor höchstens 300 Jahren mit starkem, deutlichem, aber 
ungefälligem Neschi auf ungeglättetem europäischen Papier geschrieben, na- 
mentlich das Sendschreiben des Hermes ziemlich incorrect ; doch lässt sich 
bei der Leichtigkeit der Sprache und der Breite des Stils der Sinn fast 
durchaus mit Sicherheit bestimmen. Reiske, zur Zeit seiner Uebersetzung 
erst 20 Jahr alt, im Arabischen Autodidakt und noch Anfänger, ist doch 
auch hier schon Reiske; und leidet seine Arbeit an manchen Mängeln, so 
möchte es doch jetzt kaum einen zwanzigjährigen Jüngling geben, der, von 
dem besten Unterrichte und den reichsten Hülfsmitteln unterstützt, eine 
vollkommnere zu liefern im Stande wäre. Möge es mir gelungen sein, Reiske's 
Fehler zu vermeiden ! Auf einen andern Vorzug mache ich keinen Anspruch. 
Mit dem unter des Hermes Trismegistus Namen bisher allein bekannten 
Pseudepigraph , dem Poemander in 17 Büchern, hat dieses Sendschreiben 
ausser der theosophisch-ascetischen Grundlage und der und jener Einzelheit 
nichts gemein. Eine kurzgefasste Inhaltsangabe ist in den von mir hinzu- 
gefügten Capitelüberschriften enthalten. Die Fremdartigkeit und Zerflossen- 
heit des Stils, den Mangel an wissenschaftlicher Ordnung und Schärfe, den 
Ueberfluss an Wiederholungen und Tautologien , die bisweilen vorkommenden 
Widersprüche schreibe man nicht auf meine Rechnung. Ich wollte die Ur- 
schrift nicht verbessern oder verschönern , sondern übersetzen." 



Erster Abschnitt* 

Anweisung zur geistigen Verarbeitung dieser Schrift mit Hülfe der sinnlichen 
Abbilder der Ideen. — Das Urwesen Gott. — Die Seele von ihm geschaffen. — 
Ihre Vorstellungen theils auf das Sinnliche, theils auf die Ideen, ihr Erkennen und 
Wissen theils auf das Höhere, der Dinge Grund und Wesen, theils auf das Niedere, 
deren Eigenschaften, gerichtet. — Stufenleiter des Weltalls: 1. die fünf Grund- 
stoffe: a) die vier Elemente, Erde, Wasser, Luft, Feuer, b) der Sphärenhimmel ; 
2. die Substanz der Seele; 3. die Vernunft. 

Zweiter Abschnitt* 

Unbeständigkeit dieser Welt. — Dagegen zu beweisender Gleichmuth. — 
Zweck des Herabkommens der Seele aus der höhern in diese Welt. — Wer diesen 
Zweck verfehlt. — Art und Weise ihn zu erreichen. — Die drei Gattungen see- 
lenverderblicher Dinge mit ihrem gemeinschaftlichen Grunde und ihren Gegen- 
theilen. — Allmähliche körperliche und geistige Vervollkommnung des Menschen 
zur Erreichung der gesammten Zwecke seiner Natur. — Die Sprache Gottes in 
der Welt und ihr Verständniss. 

Dritter Abschnitt. 

Die der Seele feindlichen Accidenzen der Materie und die mit dem Streben 
danach zusammenhängenden fehlerhaften Gemüthszustände. — Verbindung der Seele 
mit Gott und Erhaltung dieser Verbindung zum Behufe der Rückkehr zu ihm. — 
Selbstentscheidung der Seele für eine der beiden Welten. — Weltliebe und Welthass 
mit ihren Folgen. — Uebermässige Vorsicht gegen Berührung der Seele mit der 
Welt. — Die reinen Wesen und ihr Gegentheil. — Partielles und universelles Ver- 
fahren. — Anschluss der edeln Seele an Edles und dadurch Annäherung an das 
Edelste, Gott. — Stetigkeit und Ruhe für die Seele erst in jener Welt zu finden. 

Vierter Abschnitt* 

Vorwegnahme des Bösen in dieser Welt vor dem Guten in ihr. — Das un- 
vermischte Gute nur in jener Welt zu suchen. — Vergänglichkeit des Körpers 
und Notwendigkeit eines geistigen Anhaltes im Tode. — Trübung der Vernunft 
durch die Sinnlichkeit und Folgen davon. — Gründe und Beschaffenheit der wahren 



Abneigung gegen die Welt und des Verlangens nach dem Tode. — Die vier seelen- 
verderblichen Dinge und ihre Gegentheile. — Die Stufenfolge der drei menschlichen 
Werthklassen. — Erhellung der Seele durch die Vernunft und Verfinsterung der- 
selben durch die Materie. 

Fünfter Abschnitt. 

Die wahre Lebensthätigkeit der Vernunft. — Das Hinstreben der vernünftigen 
Seele nach ihrem Grundstoffe und Ur sitze, entsprechend demselben Streben der 
vernunftlosen Substanzen. — Die drei angenehmsten Dinge und ihre Gründe. — 
Weiber und berauschende Getränke als seelenverderblich zu meiden. — Der 
Körper als Ursache der Unklarheit und Unsicherheit der irdischen Erkenntniss. — 
Die Schlechtigkeit und Unzuverlässigkeit aller irdischen Freunde. 

Sechster Abschnitt« 

Die irdischen Freunde alle einer Art. — Unverträglichkeit der Seele mit 
dem Irdischen. — Zeit und Kräfte weder auf weltliche Güter und Genüsse, noch 
auf die Interessen Anderer, sondern nur auf Sicherung des eigenen Heils zu ver- 
wenden. — Bedingungen desselben: Richtung des Erkenntnissvermögens und 
Willens auf das Geistige, Kenntniss des Heils weges und beständiges Festhalten 
derselben, Benutzung des Unterrichts der Vorangeschrittenen, Reinheit und Schnell- 
kraft der Seele, zweckmässige Anwendung der körperlichen Organe, Streben nach 
theoretischer und praktischer Vollkommenheit. 
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Im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes. 
Mit Hülfe Gottes des Hochpreislichen fangen wir an die Epistel des dreimal 

m 

weisen Hermes zu schreiben, worin er der Seele ihre Fehler vorhält, sie von den 
niedern Dingen abzieht und zum Streben nach den ihr angemessenen und gleich- 
artigen höhern Dingen anhält, von dem, was sie schädigt und hemmt, abzulassen 
nöthigt und zu dem, was ihr rechtes Verhalten und Wohlsein begründet, antreibt, 
wobei er für diese seine Darlegung deutliche Beweise und Vernunftschlüsse auf- 
stellt und sich nicht auf blosse Erklärung des Geheimnisses der Idee beschränkt, 
sondern dasselbe für Jedermann vollständig aufdeckt, ohne es auf breiten Bede- 
schwall oder gezierte Ausdrucksweise anzulegen , sondern mit Worten die vor der 
Vernunft und dem denkenden Geiste bestehen und denen jeder Mensch von ge- 
sundem Verstände beipflichten kann; da solche Darlegung ein Mittel ist die Seele 
zurückzuhalten, dass sie nicht in das Getümmel der vergänglichen Welt herabsinke 
und sich in den bezüglichen Fallstricken derselben verfange, dagegen sie zur 
Uebung des Gutetf anzuleiten und zum Fleisse darin und zu dem anzutreiben , was 
sie ihrem Schöpfer immer näher und mit ihm in engere Verbindung bringt und 

ihren Dank für seine unwandelbare , unaufhörlich wirkende Huld bethätigt. 

1 
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Möge Gott den Leser dieser Schrift daraus Nutzen ziehen lassen, demselben den 
Geist des Gehorsams gegen Ihn einflössen und zur Erlangung Seines Wohlgefallens 
verhelfen, nach Seiner Wohlthätigkeit und im Verborgenen wirkenden Güte. Ihm 
werde dargebracht oft erneuter, beständiger Dankl Amen. 

Im Namen des schaffenden, lebenden und redenden Gottes. 

Anfang des Sendschreibens. 

Erster Abschnitt* 

Bilde dir, o Seele, von den ewig daseienden Vernunftideen, welche ich dir 
vortragen werde, Vorstellungen und Anschauungen ; denn wenn du dir von etwas 
eine Vorstellung bildest, so begreifst du es dadurch auch, überzeugst dich davon 
und eignest es dir an: wie du z. B. davon überzeugt bist, dass lebendes Wesen 
Gattungsbegriff von der Art Mensch, athmendes Wesen Gattungsbegriff von der Art 
lebendes Wesen, Körper Gattungsbegriff von der Art athmendes Wesen, äusserste 
Substanz Gattungsbegriff von der Art Körper ist; wie du ferner davon überzeugt 
bist, dass das Gerade etwas anderes ist als das Krumme, dass das Ganze grösser 
ist als der Theil , dass das Wasser gegen den Durst hilft , indem es ihn löscht, 
und dass es von Natur kalt und feucht ist; und so von allen andern Dingen, die 
du in der Welt der Vernunft begriffen und in der Welt der Sinne unmittelbar 
wahrgenommen, dich gleichsam unmittelbar mit ihnen besprochen hast. Bleibt dir 
aber, o Seele, in dem was ich dir auseinandersetzen werde, etwas dunkel, so 
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nimm zu dessen Aufhellung tüchtige, ächte , von Verworrenheit und Unbeständig- 
keit freie geistige Beharrlichkeit zu Hülfe. Dann wird dich das von dir unmit- 
telbar wahrgenommene Aeussere zur Erkenntniss des dir verborgenen Innern hin- 
leiten; so wie der, welcher ein auf eine Wand gemaltes Bild ansieht, auf das 
Dasein des Malers dieses Bildes, und von dem seinem Auge entgegentretenden 
Erzeugnisse der Handbewegungen des Malers auf die geheimen Zwecke der Li- 
nienführung darin und auf die seinen Gedanken und seiner Seele inwohnenden 
Ideen schliesst. Ueberhaupt, Seele, lassen sich ja die Urheber aller existiren- 
den Werke und Erscheinungen , wenn sie nicht unmittelbar gegenwärtig sind , auf 
Grund der letztern mittelbar zur Anschauung bringen; und dasselbe ist möglich 
in Bezug auf den Urheber (des Alls) bei Betrachtung und Bewunderung der nach 
unabänderlicher Bestimmung in die Erscheinungswelt eintretenden Dinge, nämlich 
derjenigen von ihnen, welche bereits zur Erscheinung gekommen sind; nicht aber 
durch Aufstellung blosser sinnbildlicher Allgemeinheiten über geheime und nicht 
geheime Dinge. Von allem geistig und sinnlich Existirenden also bilde dir, 
Seele, Vorstellungen und Anschauungen. 

Wisse aber, dass das wahrhaft wesentliche, ursprüngliche, vollkommene, dem 
Licht entsprechende Seiende (to ov) das ist, was die Erkenntniss der geheimniss- 
vollen Gründe und Zwecke der Dinge, der hohem Unterscheidungen zwischen 
ihnen, des ewigen Lebens und überhaupt aller Dinge verleiht, die im Verhältniss 
zu ihm particulär, aber nicht Theile von ihm sind, wie es selbst im Verhältniss 
zu diesen Dingen universell, aber nicht eine Gesammtheit von 'ihnen ist Dies 
also betrachte, Seele, und habe wohl Acht; hüte dich vor Nachlässigkeit und 

1* 



WM 

«♦äJI ^ w^iajf S ;r aJ! 5 dÜJO* La (5 a&*^ ^i*^5 J^ ^ J^saJI |JU £ 



Trägheit, suche dich vom Schmutze der Natur zu reinigen, und zu diesem Ende 
demüthige dich und verlange nach dem, welcher die Quelle und der Hervorbringer 
des Guten, der Urgrund und Urheber der Vernunft, der Verleiher des Lebens 
und der Weisheit, die höchste Güte und Barmherzigkeit selbst ist. Dadurch wirst 
du, o Seele, leben und glücklich werden. 

Der Urheber, Schöpfer und Hervorbringer aller Dinge — der über Alles hehr 
und dessen Namen heilig sind! — hat auch dich, o Seele, aus Nichts geschaffen 
und dir die Fähigkeit verliehen, unmittelbare und mittelbare Vorstel- 
lungen zu bilden. Die unmittelbare Vorstellung besteht darin, dass du jedes 
Ding dir so vorstellst wie es sein Schöpfer wirklich geschaffen hat ; die mittel- 
bare Vorstellung aber besteht darin, dass du das der Welt der Vernunft 
Angehörende, dessen Idee dir verborgen ist, dir vermittelst dessen vorstellst, 
was du in der Welt der Sinnlichkeit unmittelbar wahrgenommen hast, Sinnbild 
für Sinnbild, Idee für Idee, — wie dir ein in Wachs abgedrucktes Abbild von 
seinem Urbilde im Stempel, und wie wiederum das in 4em Stempel dargestellte 
Bild von seiner Uridee in der Seele seines Darstellers und Bildners eine Vor- 
stellung giebt; wie ferner das Wasser die Grundzüge seiner Bewegungen und 
Strömungen dem Sande und Schlamme eindrückt. Lass dich also, o Seele, 
durch mich von der Wirklichkeit dessen, was ich dir hier vorgetragen habe, über* 

* 

zeugen und erkenne, dass alle Formen und Bildungen, welche du in der 
Welt des Entstehens und Vergehens unmittelbar anschaust, sinnliche Darstel- 
lungen und Nachbildungen von Ideen sind, die in Wirklichkeit unwandel- 
bar und unvergänglich in der Welt der Vernunft existiren. Die Vernunft 
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bildet zuerst sich selbst rein für sich selbst in der Materie ab, dann schaut sie 
durch sich selbst ihre eigenen Ideen und deren Abbilder an und empfindet darüber 
ein aus Wohlgefallen an sich selbst entspringendes Vergnügen; denn das ver- 
nünftige (geistige) Vergnügen ist dasjenige, welches die Vernunft aus sich selbst 
schöpft und über sich selbst, nicht über etwas ausser ihr noch etwas zu ausser 
ihr Seiendem Gehöriges, sondern nur aus sich selbst für sich selbst empfindet. 
Das ist das wahre, stetige und ewige Vergnügen. 

Erwirb dir, o Seele, die Erkenntniss der Dinge, ihrer Wirklichkeit und ihrer 
Quiditäten; vernachlässige aber auch nicht (ganz) die Erkenntniss ihrer Quan- 
titäten und Qualitäten. Denn die beiden ersten Forschungsgegenstände sind 
einfach und urewig, und es giebt zwischen der Seele und ihnen kein Mittelding 
(d. h. die Seele erkennt sie nicht durch Vermittlung der Sinne , sondern rein durch 
sich selbst), die beiden letzten aber sind zusammengesetzt, räumlich und zeitlich. 
Wisse aber, o Seele, dass die Erkenntniss des Zusammengesetzten, als etwas in 
dein Wesen eingeführtes Stoffloses, auch dann, wenn du die Sinnenwelt verlassen 
wirst, unzertrennlich mit dir verbunden bleiben wird. Betreibe daher (vorzugs- 
weise) das Erkennen des Einfachen und lass (d. h. betreibe minder angelegentlich) 
das Erkennen des Zusammengesetzten. 

Seele, der Grundstoff der Erde ist das schwerste aller Dinge, und zwar 
deswegen, weil er sich unter die andern Dinge zu Boden gesetzt, diese aber 
sich auf und über ihn gelagert haben. Daher ist dieser Grundstoff im äussersten 
Grade dicht, grob, starr, zusammengepresst , licht- und leblos. Auf diesen Grande 
stoff folgt dann in der Stufenreihe der Dinge der Grundstoff des Wassers; 
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derselbe ist feiner als die Erde, reiner, edler, lichter und dem Leben näher 
stehend. Auf den Grundstoff des Wassers folgt dann der Grundstoff der Luft 
und weiter der Grundstoff des Feuers, welches das feinste, edelste und lichteste 
der vier Elemente ist. Auf den Grundstoff des Feuers folgt noch weiter der Grund- 
stoff des Sphärenhimmels, welcher die reinsten Theile alles unter ihm Lie- 
genden in sich vereinigt und ganz besonders und über alle andern Grundstoffe 
hinaus edel ist wegen seiner Feinheit, seiner Durchsichtigkeit , seiner Lichtstärke, 
der Schönheit seiner Einrichtung und stufenförmigen Anordnung, wegen seiner An- 
näherung an das Leben und seines nachbarlichen Verhältnisses zu den edeln 
vernunftbegabten Dingen, weil er ferner die ausgezeichnetste, vollkommenste und 
regelmässigste , nämlich die kugelrunde Gestalt besitzt und Alles was er enthält 
ebenso gestaltet ist, eine Kugel der Reihe nach unter der andern bis herab zur 
Erdkugel. Das noch weiter hinaus auf den Grundstoff des Sphärenhimmels, 
der äussersten Gränzmark aller Grundstoffe, Folgende ist die Substanz der 
Seele, welche den Sphären die geordnete Bewegung und die verschiedenen Arten 
und Grade reinen, edlen Lichtes verleiht und feiner ist als alle andern Dinge, 
welche sie umschliesst. Denn alle andern von ihr umschlossenen Dinge sind 
Körper, sie selbst aber ist durchaus unkörperlich ; ferner haben alle andern Dinge 
ausser ihr kein Leben als nur durch sie, die Denk-, Willens- und Unterschei- 
dungskraft besitzt; daher entwickelt sie auch in jedem Dinge, mit dem sie sich 
verbindet, soweit es dafür wirklich empfänglich ist, die Grundfähigkeiten seines 
eigenen Wesens , wodurch es lebend wird ; womit sie sich aber nicht ver- 
bindet, das hat weder Denk-, noch Willens-, noch Bewegungs-, noch Unter- 
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scheidungskraft; was aber diese Dinge entbehrt, das ist unzweifelhaft leblos* 
Das endlich auf die Substanz der Seele Folgende und sie Umschliessende ist die 
Vernunft. Sie ist in Wahrheit das edelste, feinste und den höchsten Rang 
einnehmende aller seienden Dinge; sie ist das nur dem urewigen Allumschliesser, 
dem unendlich Vollkommenen und über Alles Erhabenen Untergeordnete, unmit- 
telbar von ihm Mittheilungen Empfangende und allem tiefer Stehenden Adel, Licht 
und Leben Verleihende, der höchste Dolmetscher und nächststehende Kämmerer 
(des Ewigen). Betrachte also, Seele, diese Stufenfolge, überzeuge dich davon und 
glaube fest daran; denn so ist die Anordnung, Einrichtung und Stufenfolge der seien- 
den Dinge beschaffen. 

Zweiter Abschnitt« 

Tadle nicht die Welt, Seele, und sage, sie sei eine Stätte des Betruges, 
der Hinterlist und der Täuschung ; denn das ist sie nur in den Augen der Leute 
mit unausgebildeter Vernunft und derer, welche in Thorheit und Vergesslichkeit 
verfallen. Wäre sie wirklich voll Betrug, so würde der Mensch von seinem 
ersten Auftreten in ihr bis zur Zeit seines Austrittes aus ihr nur Wohlleben, Ge- 
nüsse und Freuden von ihr empfangen, dann aber würde plötzlich Trübsal über 
ihn kommen und ihn dieses Wohllebens berauben, und der Umschlag seines bis- 
herigen Zustandes in das Gegentheil würde ihn selbst in eine ganz andere Lage 
versetzen. So aber ist der Lauf der Dinge in ihr nicht, sondern man sieht viel- 
mehr den Menschen in dieser Welt in verschiedenen, regellos mit einander abr 
wechselnden Zuständen heranwachsen, so dass er einen Tag traurig, den andern 
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fröhlich ist, einen Tag Vergnügen geniesst, den andern innere und äussere 
Schmerzen leidet. Wenn dir aber Etwas alles, was in seiner Natur liegt, offen 
darlegt, so handelt es, indem es dies thut, redlich und treulich mit dir; zu be- 
trügen sucht nur der, in dessen Natur das Gute mit dem Bösen verbunden ist, 

f der dir aber nur das Gute zeigt und das Böse in Unthätigkeit erhält bis zu der 
Zeit, wo er eine passende Gelegenheit findet und dir etwas anhaben kann. Nun 

^sehe ich, dass Niemand von dieser Welt jemals einen gelegentlichen Gewinn oder 
Freudengenuss zugetheilt erhielt, ohne dass dies Angst und Schmerz für ihn in 
seinem Gefolge gehabt hätte. Dies aber ist nicht die Bedingung für die Annahme, 
das Betrügenwollen gehe von der Welt aus, sondern von Seiten des Menschen selbst 
geht es aus (und richtet sich gegen ihn selbst). Der kurzsichtige Mensch ist es, 
der sich wie absichtlich selbst betrügt und zu Grunde richtet, nicht die Welt; denn 
diese hat ihm ja alles, was in ihrer Natur liegt, Wohl und Weh, offen dargelegt; 
darauf aber hat der unverständige Mensch sich in dem von ihr geschenkten Wohl- 
leben glücklich gefühlt und fest an dessen Beständigkeit geglaubt, dagegen das 
von ihr zu erwartende Weh vergessen und sich aus dem Sinne geschlagen. Und 
doch spricht er dann, die Welt habe ihn betrogen; aber in welcher Weise hätte 
sie dies denn gethan? Wer ihn betrogen und zu Grunde gerichtet hat, das ist 
allein er selbst. 

Sei, o Seele, hinsichtlich deiner Handlungsweise in dieser Welt doch ja nicht 
wie ein unverständiges Knäblein, das, wenn man ihm zu essen giebt und gelind 
mit ihm verfährt, zufrieden ist und freundlich lacht, wenn man es aber streng 
behandelt, weint und böse wird, ja, während es noch lacht, schon wieder zu 
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weinen, und während es noch zufrieden ist, schon wieder böse zu werden an- 
fangt. Dies ist keine beifallswürdige, sondern vielmehr eine zwitterhafte, tadelns- 
werthe Handlungsweise. 

Die Welt, Seele, ist so eingerichtet, dass sie eben diese Gegensätze: Gutes 
und Böses, Wohl und Weh, Nothstand und Wohlstand , in sich vereinigt und Sinn- 
bilder von Ideen enthält, die dahin wirken, die Seele zu wecken und auf sich 
selbst aufmerksam zu machen, damit sie in Folge davon lichtspendende Ver- 
nunft und vollkommenes Wissen, d. h. Weisheit und Eenntniss des wahren 
Wesens der Dinge erwerbe. Nur dazu ist die Seele in die Welt herabgekommen, 
dass sie lerne und erfahre; sie gleicht aber einem Menschen, der an irgend einen 
Ort kommt, um denselben kennen zu lernen und dessen Zustand in Erfah- 
rung zu bringen, dann aber das Lernen, Forschen und Einsammeln von Er- 
fahrungen aufgiebt und seinen Geist durch das Haschen nach Wohlleben und 
Genüssen von andern Dingen abzieht, dadurch aber die Erlangung dessen, wonach 
er streben sollte, selbst vereitelt und das Ziel, auf das er es abgesehen hatte, vergisst. 

Dies habe ich dir, Seele, deswegen auseinandergesetzt, damit du dich nicht 
auf den Standpunkt derjenigen stellest, welche die Welt tadeln, wenn sie mit ihr 
unzufrieden, aber sie loben, wenn sie mit ihr zufrieden sind; wiewohl sie weder 
eigentlich Tadelnde noch eigentlich Lobende, sondern in der Irre Herumschwei- 
fende sind, welche die Erlangung des von ihnen zu Erstrebenden selbst vereitelt 
und ihren Zweck vergessen haben, und bei denen die Anwendung der (kflrper- 
liehen) Organe nutzlos und verfehlt geblieben ist, indem sie sich weder ein festes 
Wissen angeeignet noch ein (anderes) geistiges Besitzthum erworben haben. 



g*4> ir«* ^ J*Ax* cj^° 



10 

-p . . . 



Jü L» 



^gj^l, yoL^iH &JL3IJ! «JL3LJ! &« r «ÄJ» I^UCäj, 
ih juL sJUil», 2bjo3! «ylLüLt ^^LüCijJ!, SUaaäAI 



^ JtX-s xJLSiyi äbiÜOI »slJJLi c^Ukj 8 el,o y» US! ^yCJl ,JU £ o,».^ 
^t, i^U.11 JUsU! ;r JI J^ JJü iXJL^JI 9 &IäJ! »j^oj &*2tJJt &s<>UJI ^IjJJI 

^ xJ ^><Xoj> Lo 14 /^fJ vjl&ÄO^Ij £x*x!t; Juüdtj ;^J'; |J^J< 13 ^ 

|%JLft ^1 ^5;HH* f-* dy*y*pJ «JUwif *L-&ÜI <jjo ^^JUJj * l%m r> jl^f ^ 

Diese Welt, Seele, ist für die Betrachtenden eine Stätte des Erkennens, 
Forschens und Einsammelns von Erfahrungen. Betrachte also alle in ihr enthal- 
tenen Ideen und sinnlichen, in beständigem Flusse begriffenen, individuell ver- 
gänglichen Ideenformen, Gemachte und Bildungen, und wisse, dass dies alles 
nur Sinnbilder der wesenhaften Formen und der übersinnlichen ewigen Bildungen sind. 
Es giebt, Seele, in der Welt der Vernunft überhaupt keine Art von Dingen, 
deren (sinnliches) Abbild nicht im Laufe der Natur zum Vorschein käme, und 
ebenso sind alle in der Welt des Entstehens (und Vergehens) existirenden Dinge 
nur Antriebe zu Höherem und Sinnbilder von Ideen; somit weisen ihre trüge- 
rischen, vergänglichen Genüsse auf die wahren, unvergänglichen, ihre der Auflösung 
und Vernichtung unterliegenden Formen auf die beständigen, unwandelbaren, endlich 
die Nichtübereinstimmung und Vergänglichkeit alles der Sinnenwelt Angehörenden 
auf die Uebereinstimmung, Beständigkeit und Unwandelbarkeit alles der Welt der 
Vernunft Angehörenden hin. 

So lange du also, Seele, in der Welt der Natur bist, suche kein sich auf 
irgend etwas Sinnliches gründendes Vergnügen, welches von etwas anderem aus- 
geht als vom Erkennen, Vorstellen, Anschauen, Erforschen und Streben nach 
klarer Einsicht in alle die Dinge, auf welche, als deine Bestrebungsgegenstände 
und Zielpunkte, du dein Augenmerk gerichtet hast, damit du Genüge finden lernest 
an der ausschliesslichen Beschränkung auf die Erwerbung des rechten Wissens. 

Wenn du dich dann aber, Seele, nach den unvergänglichen Genüssen und 
Freuden sehnst, so lege dein schmutziges Kleid ab, entledige dich der Sünden- 
last deines Leibes und reinige dich von den deiner Substanz widersprechenden 
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Dingen; dann wende dich hin nach der Welt der übersinnlichen Genüsse und der 
unvergänglichen Freude, lege die deinem Wesen entsprechenden Gewänder an und 
bekleide dich mit den deiner Substanz angemessenen, unvergänglichen, unwandel- 
baren Formen, deren Ab- und Sinnbilder und verschiedene Arten du unmittelbar 
anschautest, während du in der Welt des Entstehens und Vergehens warst 

Ueberzeuge dich nun, o Seele, von der Wahrheit alles dessen, was ich dir 
bisher auseinandergesetzt habe, begreife es vollkommen und wisse dann, o Seele, 
dass die sieelenverderbenden Dinge in drei Gattungen zerfallen: 1) die 
Vielgötterei mit allen ihren Arten, 2) die Genusssucht mit allen ihren 
Arten, 3) die Ungerechtigkeit, ebenfalls mit allen ihren Arten. Alle diese 
drei Gattungen insgesammt aber haben eine Wurzel, nämlich die Liebe zur 
Welt. Hüte dich also, o Seele, vor der Welt, wende dich ab von ihr, 
und blicke auf sie hin wie auf etwas , das du zu scheuen und zu fürchten 
hast, gleich jenem Vogel, der, da er den aufgestellten Fallstrick erkannte und 
wahrnahm, sich vor ihm zurückzog und in Acht nahm. 

Wisse ferner, o Seele, dass die Vermeidung aller Arten der Vielgötterei dich 
zur Vollkommenheitsstufe der Verehrung des einen wahren Gottes und die Ver- 
meidung aller Arten der Ungerechtigkeit zur Vollkommenheitsstufe des Lichtes und 
der Reinheit hinführen , endlich die Vermeidung der Genusssucht dich von dem mit 
Furcht, Betrübniss, Thorheit und Bedürftigkeit verbundenen Ungemach erlösen wird. 

Verlass dich nun also, o Seele, auf die Wirklichkeit dieser Ideen, überzeuge 
dich davon und handle danach: so wirst du leben und vor dem Verderben ge- 
sichert sein. 

2* 
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Betrachte, o Seele, die Weisheit des Urhebers der dir vor Augen stehenden 
Dinge, nimm dir dieselbe zum Beispiel und wisse: der Mensch ist nicht zur Er- 
reichung irgend eines einzelnen Zweckes, sondern zur Erreichung aller geschaffen. 
Wie nun aber die Weintraube anfänglich noch zu nichts von dem, was ihre Be- 
stimmung bildet, tauglich ist, wie dann der sie bis zum Entwicklungsgrade der 
Süsssäuerlichkeit bringende Stoff in sie eintritt, worauf sie zur Erfüllung eines 
Theiles, aber noch nicht der Gesammtheit ihrer Bestimmung tauglich wird, wie 
endlich der sie bis zum Grade der Vollkommenheit in Beziehung auf alle Zwecke, 
zu deren Erreichung sie bestimmt ist, bringende Stoff in sie eintritt, worauf sie 
selbst vollkommen wird: so ist auch der sinnlich wahrnehmbare Mensch an- 
fanglich, wenn er in seine Welt eintritt, zur Erreichung keines der Zwecke, die 
seine Bestimmung bilden, tauglich; dann tritt in ihn der Stoff ein, welcher ihn 
bis zu demjenigen Bildungsziele bringt, durch das er tauglich wird, Antrieb 
und Anweisung zum Handeln zu empfangen, aber noch ohne eigene Einsicht; 
endlich, wenn er sich auf dieser Stufe gehörig geübt hat, tritt in ihn der höchste 
vollkommene Stoff ein und macht ihn zu einem eigene Einsicht habenden und 
danach handelnden Wesen, wodurch er dann vollkommen wird. Ebenso ist der 
geistige Mensch (anfangs) nichts als die in das Zeugungsglied eintretende, durch 
den Samen in die Gebärmutter gelangende Kraft; dann tritt die möglicherweise 
durch Vermittlung der göttlichen (d. h. der Himmels -)Körper bildende Kraft 
hinzu, und nun, zu einem Embryo geworden, wird er zu einem Wesen mit 
potentiellem Abwehrungs- und Begehrungsvermögen verdichtet; endlich tritt die 
dritte, vollkommene und vervollkommnende Kraft hinzu, d. h. thatsächliche Ver- 
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nunft, die ihn bis zum Grade der Vollkommenheit bringt, und dann hat er 
thatsächlich den Gebrauch aller seiner Mittel (zur Erreichung seiner Bestimmung) ; 
nachdem dies anfangs weder thatsächlich noch potentiell der Fall war, ist er 
nun zur Stufe der Vernünftigkeit und Vollkommenheit fortgeschritten und ist so- 
mit ein vernünftiges vollkommenes Wesen geworden, welches Vorstellungen und 
Anschauungen sowohl in Andern als in sich selbst hervorbringt. 

Wisse, o Seele, dass die Betrachtung dieser Ideen zur Erkenntniss der 
tiefen Weisheit des Urhebers der Welt — ■ heilig sind seine Namen 1 — hin* 
leitet. 

Der Urheber (der Welt) — hehr ist sein Name! — ist o Seele, gleichsam 
der Redende, der die ihm inwohnenden Ideen ausströmen Esst, während alle 
vernunftbegabten Wesen ihm zuhören; aber nicht alle Zuhörenden verstehen den 
Sprechenden unmittelbar, sondern einige von ihnen bedürfen eines Dolmetschers, 
der ihnen das Verständniss beibringt, und eines Vermittlers, der als solcher 
zwischen dem Redenden und dem Hörenden eintritt, und zwar deswegen, weil 
der Hörende selbst zum Verstehen zu schwach ist. Ein Solcher aber gleicht dem 
einer Sprache Unkundigen, der das ihm zu wissen Nöthige nur durch den ihm 
den wahren Sinn des Gesagten erklärenden Dolmetscher versteht. Sei also, o 
Seele, nicht eins der Wesen, die solcher Vermittler bedürfen; denn der Dolmetscher 
ist in der Deutung der gesprochenen Worte manchmal untreu, verändert und 
verdreht das Gesagte. Darum erhebe dich, o Seele, von jener Stufe der Sprach- 
unkenntniss zur Stufe der Sprachfertigkeit und erwirb dir, o Seele, das Wis- 
sen vor dem Handeln und die Kenntniss der Frucht vor dem Pflanzen des 
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Baumes, damit du durch das Gesagte (d. h. durch jene richtig verstandene 
Sprache Gottes) vor dem Handeln die Festigkeit im Wissen erlangest. Das 
verschaft dir Ehre, hohe Befriedigung und herrlichen Gewinn. 

Dritter Abschnitt* 

Die den materiellen Substanzen inwohnenden Accidenzen haben nie mit 
einander ' übereingestimmt, sondern sind von jeher in Gegensatz zu und in 
Widerstreit mit einander gewesen. Hüte dich also, o Seele, vor ihnen und 
wende dich von ihnen ab. Sie sind das immaterielle Ding, vor dem du hiermit 
gewarnt, und das zu fürchtende Etwas, auf dessen Gefährlichkeit du hiermit auf- 
merksam gemacht wirst. Du, o Seele, bist einzigartig, sie aber sind vielfaltig; 
du bist mit dir selbst in Uebereinstimmung, sie aber sind mit einander in 
Widerstreit; du giebst dich wie du bist, sie aber sind eitel Flitter und Gau- 
kelschein, ein vergängliches wechselvolles Ding. Darum, o Seele, wende dich 
ab von ihnen und hüte dich, von ihnen zur Sclavin gemacht, an der Erreichung 
deines Zieles gehindert und vielfach geschädigt zu werden* So tritt also , o 
Seele, nicht aus deiner einzigartigen, übersinnlichen, edeln Wesenheit heraus, um 
dem vielfältigen, widerspruchsvollen, verkehrten, niedrigen und trügerischen We- 
sen jener zu folgen, dadurch irre zu gehen und endlich in's Verderben zu ge- 
rathen. 

Wie lange, o Seele, willst du noch bedürftig sein und von jedweder sinn- 
lichen Empfindung zu ihrem Gegentheile, bald von der Wärme zur Kälte, bald 
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von der Kälte zur Wärme, bald vom Hunger zur Sättigung, bald von der Sättigung 
zum Hunger fliehen? Und ebenso hinsichtlich aller Speisen und Gerüche: wird 
dir der Süssigkeit zu viel, so bedarfst du der Salzigkeit; wird dir der Salzigkeit 
zu viel, so bedarfst du der Säure; und ebenso verhältst du dich zu allem Riech- 
baren und überhaupt Allem, was du in der Welt der sinnlichen Wahrnehmung 
durch die Sinne empfindest. Während du nun der Gegenstände äussern Er- 
werbes bedürftig bist, bekommst du, wenn du in deren Besitz gelangst, zugleich 
für so lange, als du sie behältst, die Furcht sie wieder zu verlieren mit in 
den Kauf; verlassen sie dich aber und hast du sie nicht mehr, so weicht zwar 
jene Furcht von dir, dafür aber hat der erlittene Verlust Betrübniss und Kummer 
für dich zur Folge. Thue also, Seele, dieses (körperliche) Etwas von dir, mit 
dem vereinigt du jene Dinge wahrnimmst und durch das du jene krankhaften 
und schmerzlichen Affectionen empfindest. Bedaure aber nicht die Trennung von 
Betrübniss, Sorge, Furcht und Bedürftigkeit, und scheue nicht die Verbindung 
mit Selbstgenügsamkeit, Furchtlosigkeit und Fröhlichkeit; denn wer die Be- 
dürftigkeit der Selbstgenügsamkeit, die Furcht der Furchtlosigkeit, die Niedrigkeit 
der Erhabenheit vorzieht, der ist thöricht; wer aber thöricht ist, der geht irre; 
wer aber irre geht, der geräth in's Verderben. 

Ueberzeuge dich, Seele, davon, dass du einem Wurzelstamme entsprossen 
und ein Zweig davon bist Kommt nun aber der Zweig im Fortwachsen auch 
noch so weit von seinem Wurzelstamme ab, so besteht zwischen diesem und 
jenem doch ein Zusammenhang und eine Verbindung, und vermöge dieses Zu- 
sammenhanges und dieser Verbindung zieht jeder Zweig aus seinem Wurzelstamme 
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Nahrung. So der Fruchtbaum: wächst er auch über seinen Wurzelstamm, der 
seinen Ausgangspunkt bildet, weit hinaus, so besteht doch zwischen jenem und 
diesem ein wesentlicher Zusammenhang, vermöge dessen jener aus diesem seine 
Nahrung zieht; verlöre der Baum diese Verbindung dadurch, dass irgend etwas 
von ihm Verschiedenes beide von einander trennte, so würde dieser trennende 
Gegenstand, indem er den Zusammenhang zwischen dem Wurzelstamme und der 
Erone aufhöbe, dieser nothwendig den Nahrungsstoff entziehen, sie aber dadurch 
sofort verkümmern und eingehen. 

Fasse dies also, Seele, wohl in's Auge, überzeuge dich davon und er- 
kenne, dass du zu deinem Urheber, der dein Wurzelstamm ist, zurückkehrst. Darum 
hüte dich vor dem Schmutze deiner (körperlichen) Organe, welche dich aufhal- 
ten und an schneller Bückkehr zu deiner Welt und deinem Wurzelstamme hindern. 

Hier, Seele, ist die Welt der Natur, der Sitz der Bedürftigkeit, der 
Furcht, der Niedrigkeit und der Betrübniss; dort die Welt der Vernunft, 
der Sitz der Selbstgenügsamkeit, der Furchtlosigkeit, der Erhabenheit und der 
Fröhlichkeit. Du hast sie beide geschaut, unmittelbar kennen gelernt und be- 
wohnt: wähle nun also auf Grund von Wissen und Erfahrung, ohne Zurückweisung 
und Verweigerung befürchten zu müssen, in welcher von beiden du bleibend 
wohnen willst, und erkenne, dass der Mensch unmöglich zugleich bedürftig und 
selbstgenugsam, fürchtend und furchtlos, niedrig und erhaben, betrübt und fröh- 
lich sein, also, wenn dem so ist, auch nicht die Liebe zu dieser mit der zu jener 
Welt vereinigen kann, sondern dass dies zur Klasse der durchaus unmöglichen 
Dinge gehört. 
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Wer, o Seele, seine Waffen wegwirft, sich der Gegenwehr begiebt und dem 
Feinde überliefert, verfallt der Gefangenschaft; wer hingegen mit seinen Waffen 
kämpft, sich vertheidigt und nicht ergiebt, verfällt dem Tode. Jedwede Seele 
nun, die in die Welt der Natur herabkommt, muss nothwendig auf Eins von 
diesen beiden eingehen: entweder sich tödten, oder sich gefangen nehmen 
lassen. Wer das Letztere wählt, der wählt damit zugleich lange Pein, indem die 
Annahme davon zur Sklaverei führt; wer hingegen das Erstere wählt, der stirbt 
unerniedrigt, sein Tod ist Leben und er selbst befreit von Gefangenschaft und 
der damit verbundenen Demüthigung und Erniedrigung. 

Wenn du, o Seele, darauf ausgehst, gemeine und unwürdige Handlungen 
zu meiden , so fasse unmittelbar ihre Wurzel und Quelle in's Auge und halte dich 
fern von ihr, — dies aber ist die Liebe zur Welt; und wenn du darauf ausgehst, 
edle und göttliche Handlungen zu üben, so fasse gleichfalls ihre Wurzel in's Auge, 
pflanze und pflege sie , — diesaber ist dieAbneigung gegen die Welt. Und die 
Ausübung hiervon sei frei von Heuchelei, Schlaffheit, Gaukelschein und Zweiächselei. 

Lass dich jedoch, o Seele, nicht von allzu grosser und übermässiger Vor- 
sicht zur Feigheit verleiten, wodurch die Tapferkeit und ihre Ehre dir verloren 
gehen, dagegen die Selbsterniedrigung und ihre Unehre dir zufallen würde. Wisse 
ferner, dass Alles, was nicht aus der Materie Nahrung zieht, reines Wesen ist, dass 
hingegen Alles, was nicht reines Wesen ist, der ihm Nahrung zuführenden Materie 
bedarf. Ueberzeuge dich also, o Seele, hiervon; denn darunter liegt für dich hohe 
Befriedigung und herrlicher Gewinn verborgen. 

3 
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Halte dich, Seele, soweit als möglich an das partielle Verfahren; 
wenn dich aber der Lauf der Dinge nach und nach zu dem universellen Ver- 
fahren hintreibt, so lass dir das gern gefallen, gieb dich demselben vertrauens- 
voll hin und wisse, dass dir dadurch die beschwerliche Last der Sorge und Mühe 
abgenommen wird, wie einem Manne, der sich viel Mühe mit einer Lampe gab, um 
die finstere Nacht über an ihrem Lichte zu sehen, als aber die Sonne aufging, der 
Lampe nicht mehr bedurfte und jener lästigen Mühwaltung überhoben \Var. 

Nimm dir, Seele, nicht das Unwürdige und Gemeine zum Beispiel; die 
Gewöhnung daran würde dir endlich als eine deiner eigenen entgegengesetzte Natur 
anhaften, hierdurch aber dir selbst der starke Trieb zum Anschluss an deine 
Natur und zur Zurückkehr in deine Heimath verloren gehen. Wisse, dass der 
hehre und hohe Urheber der Dinge selbst das edelste aller Dinge ist; nimm dir 
also die edeln Dinge zum Beispiel, um dich dadurch auf dem Wege der Wahl- 
verwandtschaft deinem Schöpfer anzunähern, und wisse, dass sich das Edle an 
das Edle, das Gemeine aber an das Gemeine anschliesst. 

Man stellt, Seele, die Anforderung an dich, Stetigkeit zu gewinnen, während 
du in der Welt des Entstehens (und Vergehens) bist. Nun hat aber ein 
Schlauch, solange er sich auf der Oberfläche des Wassers befindet, weder Stetig- 
keit noch Ruhe, und wenn er einmal fest liegt, so ist das bloss accidentell; 
das Wasser wird dann wieder unruhig und schwankt wie zuvor. Erst dann ge- 
winnt jener Schlauch Stetigkeit, wenn er aus dem Wasser heraus kommt und Wie- 
der auf das Land gebracht wird, welches seine Quelle und Wurzel, ihm an 
Dichtigkeit und Schwere gleichartig ist. Dann erst , gewinnt er rechte Stetigkeit. 
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So auch die Seele: so lange sie in der Strömung der Natur bleibt, hat sie keine 
Stetigkeit und weder Ruhe noch Rast, weil jene Strömung sie abmattet, hülflos 
fortreisst und an der Erreichung ihres Zieles hindert; kehrt die Seele aber zu 
ihrer Quelle und Wurzel zurück, so gewinnt sie Stetigkeit, erlangt Ruhe und 
rastet von dem Elende und der Erniedrigung ihrer Wanderschaft in der Fremde. 

Vierter Abschnitt. 

Die Welt der Natur, Seele, besteht aus Reinem und Unreinem; darum 
schlürfe das Unreine in ihr vor dem Reinen hinunter, denn so muss man sich 
im lieben verhalten; und wisse, dass es besser ist, das Reine nach dem Unreinen, 
als das Unreine nach dem Reinen zu trinken. Lass dir also nicht beigehen zu 
sagen: „Wo ist in der Welt der Natur etwas Reines zu finden? Und was ist 
Reines in ihr zu finden? Sie ist ja unreiner als alles Unreine und lästiger als 
alles Lästige!" Hiermit habe ich dir aber nur ein Sinnbild aufstellen wollen. 

Verlangst du nun nach dem unvermischten , seelengedeihlichen Reinen, so 

suche es anderswo als in der Welt des Entstehens und Vergehens. Denn wenn 

du es da suchst, wo es ursprünglich gegeben ist, so findest du es; suchst du es 

hingegen anderswo, so findest du es nicht; findest du aber nicht was du suchst 

und entgeht dir was du begehrst, so überkommt dich Betrübniss aller Art und 

Bedürftigkeit; dies aber hat wiederum für dich (inneres) Siechthum zur Folge, 

welches dich dahin bringt, dass du dem geistigen Wohlsein und dem ewigen 

Leben abstirbst (d. h. zu beiden unfähig wirst). 

3* 
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Dieses Fahrzeug, o Seele, auf welchem du inmitten dieses gewaltigen Meeres 
fährst, besteht aus nichts als gefrorenen Wassertheilen und dient nur accidentell 
zum Fahren darauf. Bald aber wird die Sonne darüber aufgehen: dann wird es 
sich in seinen Grundstoff auflösen und dich auf der Oberfläche des Wassers sitzend 
zurücklassen. Kannst du in dieser Stellung bleiben, nun wohl ! Wo nicht, so wirst 
du ein andres Beförderungsmittel zu suchen haben ; da wird es aber kein anderes 
geben als zwei Dinge, welche du dir zu eigen gemacht haben musst: die Kunst 
dich schwimmend fortzubewegen und die rechte Kenntniss der einzuhaltenden 
Richtung. 

Das lautere, reine Wasser, o Seele, lässt Alles, was in ihm selbst ist, vor 
das Auge treten ; sind ihm aber Unreinigkeiten und Schmutztheile beigemischt, 
so hindert dies das Auge, die sich in ihm bergenden geheimen Dinge wahrzu- 
nehmen. Eben so das Sonnenlicht: wenn es die Dinge voll bescheint, nimmt 
das Auge dieselben wahr wie sie wirklich sind; treten aber Dünste, Rauch und 
Staub vor dasselbe, so wird dem Auge die Wahrnehmung jener Dinge unmöglich 
gemacht. So nun auch die immateriellen edeln Lichtstrahlen der Vernunft : ver- 
mischen sie sich mit den grobmateriellen dunkeln Dingen, so werden sie durch 
diese verunreinigt , die Vernunft wird an der Wahrnehmung der in ihr selbst ge- 
gebenen reinen Formen und Gestalten gehindert und ihres natürlichen Vorstel- 
lungsvermögens beraubt ; dann aber ist die Seele nicht mehr im Stande, das von 
ihr zu Erwerbende zu erwerben, das von ihr zu Erkennende zu erkennen und 
die rechte Kenntniss von der zur Auffindung ihres Heilsweges einzuhaltenden 
Richtung zu erlangen. 
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Die Abneigung gegen diese Welt besteht, o Seele, nicht darin, dass 
man auf angenehme und vorteilhafte Gestaltung des Lebens in ihr verzichtet, 
dabei aber doch fortwährend Lust hat, länger in ihr zu weilen , sondern die voll- 
kommene Abneigung gegen die Welt besteht darin, dass man Lust hat, von ihr 
abzuscheiden und sehnsuchtsvoll der Auswanderung aus ihr entgegensieht. Ebenso, 
o Seele, besteht die Abneigung gegen die Welt der Natur nicht darin, 
dass man auf ihre Genüsse und Lüste verzichtet, dabei aber doch Lust hat, länger 
in ihr zu weilen, sondern die wahre Abneigung gegen dieselbe besteht in dem 
heftigen Verlangen, sie zu verlassen und vor ihr und ihrer Widerspenstigkeit, 
ihren Schicksalsschlägen, ihrer Unzuverlässigkeit und ihrer Finsterniss Ruhe zu 
haben. Du musst also, o Seele, das Verlangen nach dem physischen Tode und 
die Lust dazu in dir befestigen und dich gegen die Verzagtheit davor verwahren; 
denn aus der Furcht davor kommt das Verderben, aus dem Verlangen danach 
aber das Heil. Weisst du nicht, o Seele, dass du durch den physischen Tod 
vom Drangsal zum Behagen, von der Bedürftigkeit zum Genughaben, von der 
Betrübniss zur Fröhlichkeit, von der Furcht zur Furchtlosigkeit , vom Mühsal zur 
Ruhe, vom Schmerze zur Lust, vom Siechthum zur Gesundheit, von der Finster- 
niss zum Lichte übergehst? Und bedaure es nicht, o Seele, dass du dadurch 
des Bösen und Täuschenden entkleidet und mit dem Guten und Beständigen be- 
kleidet wirst, wobei du dich zugleich von der Wahrheit jener Dinge überzeugen 
und sie mit deinem einfachen, einzigartigen Wesen unmittelbar schauen und er- 
kennen wirst. 
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Du suchst, Seele, in der Welt des Entstehens (und Vergehens) Freunde 
und Genossen zu finden, und weisst doch, dass dies ein Ding der Unmöglichkeit 
ist. Was du suchst, findet sich nur in der Welt der geistigen Wesen, weil ihr 
Wesen selbst einfach und rein ist Verlangst du also danach , so wende dich, 
um dem Begehr zu erlangen, dorthin und fordere nicht von der Welt des Ent- 
stehens (und Vergehens) was nicht in ihr zu finden ist. Denn ihre Bewohner 
sind Gefangene und Sklaven ; welche Freundschaft aber lässt sich von einem Ge- 
fangenen, welche Treue von einem Sklaven erwarten? Davon überzeuge dich, 
handle danach und halte dich fest daran. 

Gar schlimm ist es, Seele, sich von wahren Freunden trennen zu müssen; 
aber schlimmer, allerhand Freunde tu haben, die sich selbst von uns trennen. 

Die Bewohner dieser Welt, Seele, leiden und üben Unrecht und Täuschung. So 
empfangen sie die in den Wohnsitz der Sorgen und Kümmernisse herabgekommene 
Seele mit Freudenbezeugungen und Fröhlichkeit ; wenn sie aber daraus wieder zurück- 
kehrt, so geben sie ihr Weinen und Heulen zum Geleite. Daran, Seele , hast du ein 
genügendes Beispiel von Unrecht und Widerstreit gegen Wahrheit und Gerechtigkeit. 

Ueberzeuge dich, Seele, durch fortgesetzte Betrachtung der Dinge, siehe ein 
und erkenne, dass vier Dinge unvermeidlich die Ursache des Verderbens derSeele sind: 
die Unwissenheit, die Bekümmerniss, die Bedürftigkeit und die Furcht. 
Erkenne dann, Seele, dass, wer forschend nach dem Wissen strebt, die Unwissenheit 
und Bekümmerniss, wer sich von den Lüsten rein hält, die Bedürftigkeit, wer sich 
nach dem physischen Tode sehnt und ihn gern empfängt, die Furcht von sich thut. 
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Der Unwissende, o Seele, kennt durchaus nicht das wahre Wesen irgend eines 
Dinges; der, welcher nicht zu seinem Wesen gehörende Dinge erwirbt, unterliegt sein 
Lebelang der Bekümmerniss ; der, welcher nach thierischen Lüsten trachtet, ist 
immerfort bedürftig; der, welcher sich vor dem physischen Tode fürchtet, beraubt 
sich hierdurch des Genusses der Furchtlosigkeit. Kann es nun aber ein unseligeres 
Wesen geben, ais eine unwissende, kummervolle, bedürftige und furchterfüllte 
Seele? 

Könntest du dir aber, o Seele, die Vollkommenheitsstufe sichern, dass du 
den Schmerz der Daseinsentäusserung, welche dich zur Trennung von der Welt 
der Natur führt, standhaft ertrügest, so würdest du dich zugleich sowohl der Furcht 
als der Bedürftigkeit entäussern. Lege darum , o Seele , den Panzer der Stand- 
haftigkeit an und lass nicht zu der Betrübniss über die Entfernung von der Heimath 
noch Furcht und Bedürftigkeit hinzukommen , wodurch du in's Verderben gerathen 
würdest. 

Bühmlich ist es, o Seele, das Leben mit Standhafügkeit und Festigkeit zu 
ertragen ; schmachvoll, den Tod mit der Niedergeschlagenheit und Verzagtheit eines 
Besiegten zu erleiden. 

Getödtet werden, o Seele, — das ist eine rasch zu Ende gehende Spanne Zeit; 
aber die Schmach der Gefangenschaft ertragen, — dass ist ein lang dauernder 
Zustand; Erleide also gern den Tod in der Welt der Natur, aber nicht die Ge- 
fangenschaft ; denn jener Tod ist das ewige Leben , diese Gefangenschaft aber der 
wahre Tod. 

Hier sind, o Seele, drei Stufen; — stelle dich auf die höchste und schönste 
von ihnen ! Die niedrigste ist die eines Menschen , der da weiss und nicht thut : 
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dieser gleicht einem Bewaffneten ohne Tapferkeit; was könnte aber der Feige mit den 
Waffen ausrichten? Die zweite Stufe ist die eines Menschen, der da thut und 
nicht weiss: dieser gleicht einem Tapfern ohne Waffen; wie soll aber ein Unbe- 
waffneter seinem Feinde entgegentreten? Jedoch kann der Tapfere leichter 
Waffen , ajs der Feige Muth erlangen , und so steht auch der , welcher thut und 
nicht weiss, höher als der, welcher weiss und nicht thut. Die dritte Stufe 
endlich ist die eines Menschen, der da weiss und thut: dieser gleicht einem 
Tapfern und zugleich Bewaffneten, und diese Stufe muss als die höchste (schlecht- 
hin hohe) gelten. 

Der Mond, o Seele, erscheint leuchtend so lange das Licht der Sonne auf 
ihn fallt; tritt aber accidentell der Schatten der Erde zwischen beide, so verliert 
er sein Licht und erscheint finster. So ist auch die Seele licht- und glanzvoll, 
so lange das Licht der Vernunft auf sie fällt; treten aber Blut, Schleim und Galle 
als Mittelursachen hemmend zwischen beide, so verliert die Seele ihr Licht und 
erscheint finster. Und wie, so lange die Erde im Mittelpunkte der Welt steht, 
der Mond nie von Verfinsterung frei bleiben wird, so wird auch die Seele, so 
lange sie an der Welt der Natur haftet, nie von Verfinsterung und Schädigung be- 
freit sein. Es ergiebt sich somit aus dieser Darlegung, dass die Seele nur da- 
durch Buhe findet, dass sie die Welt der Natur verlässt und aus dem Leben 
hienieden schleunig wieder abscheidet. 
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Fünfler Abschnitt. 

Die (thatsächliche) Vernunft, Seele, ist nichts andres als das Bilden von 
Vorstellungen und Anschauungen. Jede Seele, die sich des Bildens von Vor- 
stellungen und Anschauungen begiebt, verliert damit sich selbst; wer aber sich 
selbst verliert, der ist todt. 

Das Bilden von Vorstellungen und Anschauungen, Seele, ist die (that- 
sächliche) Vernunft, und diese ist das ewige Leben, der Genuss von Vergnügungen 
und Wohlleben aber der ewige Tod. Hüte dich also, dich lieber dem ewigen 
Tode zu ergeben und dadurch in's Verderben zu gerathen , als dich des ewigen 
Lebens zu befleissigen. 

Aus welchem andern Grunde, Seele, streben alle physischen vernunftlosen 
Substanzen von Natur nach ihren Grundstoffen und Ursitzen hin, als weil ihnen 
da ganz wohl ist? Ja gewiss, für jede Substanz ist der Sitz ihres höchsten 
und mächtigsten Waltens zugleich das Endziel ihrer Bewegung und ihr eigentlicher 
Wohnsitz. 

Kehrt nicht, Seele, Alles was aus der Erde entspringt, wie Steine und 
andere Dinge, durch Auflösung zu seiner Wurzel und Quelle, der Erde, zurück? 
Ja sogar, wenn man etwa ein Erdtheilchen nimmt und hoch über die Erdober- 
fläche emporhebt, dann aber wieder sich selbst überlässt, kehrt dasselbe durch 
seine natürliche Bewegung schnell wieder zu seinem Grund- und Urstoff zurück. 
Ebenso sieht man alle Gewässer, insofern sie durch nichts gehemmt werden, 
durch ihre Selbstbewegung von Natur immer zu ihrem Hauptgrundstoff hinziehen 
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und vordringen; so alle Quellen, die sich mit den Flüssen, und alle Flüsse, die 
sich zuletzt immer mit dem Meere, welches der Grundstoff des Wassers ist, ver- 
einigen. Und ebenso jedes andere Ding ausser den genannten; wie das Feuer 
und die Luft beide, zu ihrem Grundstoff zurückkehrend, beständig nach oben 
gehen. Wenn nun von diesen Dingen, die weder Vernunft noch Urtheilskraft 
haben und derer* Bewegung nur aus dem eine Thierheerde in Bewegung setzen- 
den blinden Triebe entspringt, doch ein jedes durch diesen Trieb, sich dahin 
bewegt, wo es tun höchsten, machtigsten und kräftigsten waltet, und sich gegen 
die Entfremdung und Entfernung von seiner Heimath und seinem eigentlichen 
Wohnsitze sträubt: warum sträubst du dich, Seele, die du Vernunft und Ur- 
theilskraft besitzest, gegen die Rückkehr zu deiner Heimath und deinem Grund- 
stoff, wo du am höchsten und mächtigsten waltest, empfindest Widerwillen da- 
gegen, möchtest gern von deiner Wurzel und Quelle entfernt bleiben und lieber 
stets iiji fremden Lande weilen und Erniedrigung und Demüthigung erdulden ? 
Sage mir doch nur : thust du das aus Naturtrieb , oder nach Vernunftbestimmung ? 
Geschieht es aus Naturtrieb : nun so thue es doch den Naturdingen gleich in ihrer 
natürlichen Thätigkeit und ihrem steten Zurückkehren zu ihren Grundstoffen; 
geschieht es Aber weil Vernunft und Urtheilskraft dich dazu bestimmen: wie ist 
es einem Wesen mit Vernunft und Urtheilskraft möglich, die Fremde der Heimath, 
den Wohnsitz der Erniedrigung dem der Hoheit, das Erdulden von Schmach 
und Demüthigung dem Genüsse Von Ruhe, Ehre und Vollgewalt vorzuziehen? 
Wer auf dieser Stufe steht, den kann man offenbar weder mit den Naturdingen, 



27 

5/^* W** l**** c»^ ^' ,5**^ J-? ^ 




-? 



.ttj y^e^f - tS J» J - »U-&1 JÜiÜ ^ jJI <\a>f jOi ts>IJJÜI oJliUi ^1 u-Jü b 

VüD juii ,vUil ^Jüo ^ «SlaJ gj*^ J^°' -Loiül s Juo ^ J^! ; JdCI, L*Jf; 
V* ** y>*J 6 (J*SäDÜ» ,Jl*)bj »ijJiJt ur 6 * 5 ^^L? «^ <&yXH ,5*1« Jf 



*JJlj L# pV^J Jj* <J"^^ (^jtX^Ü jUyLßJI^ jj^XDf iJLfc £* OU0t> Lo qmJU L) 

»Uuül L*j U^ax uiSUlf J^yi olj^f U^aä ^i^fj Ujj^j^U ^^ftJI düLp 



noch mit den Vernunftwesen auf gleiche Stufe stellen; wer aber zu keiner von 
diesen beiden Gattungen gehört, der ist überhaupt nichts, kann nicht zu dem 
wirklich Seienden gerechnet, sondern muss davon ausgeschlossen werden. Fasse 
also, o Seele, diese Wahrheiten wohl in's Auge und kehre nach Bestimmung 
deiner Vernunft dahin zurück , wo deine grösste Erhabenheit und dein Urwohnsitz ist. 

Ich habe, o Seele, Alles, was Genuas gewährt, betrachtet, aber nichts Ge- 
nussreicheres gefunden als drei Dinge: nichts fürchten, wissen und genug 
haben. Ein jedes dieser Dinge hat eine Wurzel und Quelle, die dasselbe her- 
vortreibt. Wer nach dem Wissen trachtet, der gehe zu den Lehrern des Stre- 
bens nach Einheit; denn durch das Streben nach Einheit wird die Erwerbung des 
Wissens bewirkt, durch das Wissen aber die Erfassung des Wesens der Dinge; 
— wer ferner nach dem Genughaben trachtet, der erhebe sich zur Stufe der Ge- 
nügsamkeit; denn wo keine Genügsamkeit, da ist auch kein Genughaben; — wer 
endlich nach der Furchtlosigkeit trachtet, der befestige in sich den Entschluss, die 
Trennung von der Welt der Natur, d. h. den physischen Tod, mit Standhaftigkeit 
zu ertragen. 

So lange du, o Seele, in der Welt des Entstehens und Vergehens bist, hüte 
dich ein- für allemal vor dem Verkehr mit zwei Dingen, die, bei Gott! die 
wahren Seelenverderber sind; hüte dich vor ihnen und wende dich, wie einer, 
der sich vor ihnen fürchtet, von ihnen ab. Diese beiden Dinge sind die Weiber 
und die berauschenden Getränke. 

Wer, o Seele, in die Hand der Weiber geräth, ist wie ein Vogel, der in 

die Hand eines unverständigen Knaben geräth: der Knabe, wohlgemuth, tändelt 

4* 
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und spielt mit ihm und hat seine Freude an ihm , während unterdessen der Vogel 
Todesangst aussteht und Qualen aller Art leidet. Ebenso musst du dich, o Seele, 
vor der Trunkenheit hüten ; denn diese macht die Seele einem Schiffe gleich, das 
ohne einen Bootsmann und ohne einen Steuermann, der es lenken könnte , in der 
stärksten Strömung des Wassers und im Wogendrange dahinfährt; ebenso wird 
die Seele, wenn sie von der Vernunft abfallt, von der Natur schwankenden Laufes 
ohne Ordnung und Regelmässigkeit fortgeführt, so dass sie in's Verderben ge- 
räth und untergeht. 

Zwischen dir, o Seele, und der Kenntniss eines Dinges, welche dir aus der 
Sphäre ausserhalb deines Wesens durch etwas Materielles zugeführt wird, Ist nur 
ein mittelbares Verhältniss. Vergisst du nun jenes Ding wieder, so kommt dies 
von der finstern Natur und der Verschiedenheit der Theile deines Körpers , seiner 
Schwere und davon her, dass er dich zu seinem Wesen herabzuziehen sucht und 
dich durch seine vielen innern Gegensätze und seine Zusammensetzung hemmt 
und hindert. Daher vergisst du wieder was du gemerkt, und weisst nicht mehr 
was du gelernt hast. Es findet hier, o Seele, dasselbe Verhältniss statt, wie 
zwischen dem Auge, den sichtbaren Gegenständen, der Finsterniss und dem Lichte. 
Ist nämlich das Auge von Finsterniss umgeben , die sichtbaren Gegenstände aber 
stehen gegenwärtig vor ihm da, so sieht es sie doch nicht und hat nicht die Kraft 
sie wahrzunehmen; fallt aber dann aufhellendes Licht in das Auge, so verhilft 
dies ihm zur Wahrnehmung der Gegenstände seines Sehens und seiner Sinnes- 
empfindung, welche ihm noch so ebetf\erborgen waren. So hat also jenes 
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Licht das Auge gleichsam zu ihnen hingetrieben, sie ihm vollkommen wahrnehmen 
lassen und sie, nachdem sie bloss potentiell wahrnehmbar waren, zu effectiv 
wahrgenommenen gemacht. So lange nun das Auge die Einwirkung jenes Lichtes 
empfindet, empfindet es auch die Gegenstände seines Sehens und nimmt sie wahr; 
verliert es aber die Einwirkung des Lichtes und wird es wieder von Finsterniss 
umgeben, so verliert es auch die Wahrnehmung aller von ihm sinnlich empfun- 
denen Dinge. Sollte aber die Wahrüehmung beständig fortdauern, so müsste auch 
das Licht ein fortdauerndes und von Verfinsterung freies sein. Ist es dir , o Seele, 
nunmehr klar geworden, dass das Licht von der Vernunft, die Finsterniss aber 
vom Körper kommt, so darfst du auch nicht die Trennung von dem Körper be- 
dauern, da er dich ja so sehr schädigt und an der Wahrnehmung deiner ewigen, über- 
sinnlichen Erkenntnissgegenstande hindert; vielmehr musst du bedauern, dass du 
noch von der Welt der Vernunft, von den Vortheilen die sie dir bietet, und von der 
Förderung , die sie dir für Erreichung der Gegenstände deines Strebens verspricht, 
geschieden bist. Wende dich also, o Seele, von der (Welt der) Natur ab, indem du 
ihr entsagst, sie zu lieben aufhörst, sie fürchtest und dich vor dem Elende, zu dem 
sie endlich hinführt, hütest, — um dich dagegen deiner Welt zuzuwenden, die 
deine Wurzel und Quelle und der eigentliche Sitz deiner Hoheit und Macht ist ; 
dadurch wirst du das ewige Leben und die allervollkommenste Seligkeit erlangen. 
Wie lange, o Seele, willst du noch in der Welt des Entstehens (und Ver- 
gehens) auf und ab, hin und her ruhelos herumschweifen, indem du dir Ver- 
wandte und Freunde anschaffst, bald einen Freund aufgiebst, bald wieder einen 
annimmst und dich zu ihm hältst? Kein Freund, den du dir zugesellt hast, 
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zeigt sich dir von einer guten Seite, ohne sich dir zugleich von einer andern als 
ein Mensch zu zeigen, der e£ ernstlich darauf anlegt, Untreue gegen dich zu üben 
und dich in der Noth ohne Hülfe zu lassen, während du ihm ernstlich Treue zu 
halten und Hülfe zu leisten gewillt bist, — als ein Mensch, der krank ist, während 
du ihn für gesund — , unrein, während du ihn für rein hältst, der einen fortwährenden 
Gegensatz zu dir mit dem in deiner Substanz und Natur Liegenden bildet und 
schliesslich nach diesem Allen, ohne dass du etwas verbrochen und verschuldet 
hast, gänzlich mit dir bricht und sich für immer von dir trennt Du aber leidest 
unter beständigen Trennungen zu jeder Zeit vielfaches Herzeleid und entbehrst eines 
wirklichen Vertrauten und Freundes, indem jene Untreue und Unrecht gegen dich 
üben, du hingegen redlich mit ihnen handelst, ohne dich auf Grund des Frühern 
gegen das Spätere sicher zu stellen und ohne dich dadurch, dass du sie durch 
lange Erfahrung hast kennen lernen, warnen zu lassen und dir selbst ein Bei- 
spiel daran zu nehmen. Wie lange also, o Seele, willst du dich noch zu den 
Bösen, den Uebelthätern , den Verräthern, den Treulosen halten? Ist dies wirk- 
liche Thorheit und Blindheit von dir, oder stellst du dich nur thöricht und blind 
für das Rechte? 

Sechster Abschnitt. 

Gesetzt, o Seele, es tränke Jemand einen einzigen Schluck Wasser, so 
würde dieser einzige Schluck in seiner Seele eine sichere Kenntniss von der 
Natur des Wassers begründen ; denn die selbstgewonnene.Kenntniss eines Theiles 
von irgend einem Einzeldinge giebt Aufschluss über dessen Gesammtbeschaffenheit. 
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Wer eine Handvoll Erde ansieht, hat damit Alles, was Erde ist, gesehen; denn 
wenn auch die Arten der Erde verschieden sind, so ist es doch ihre Substanz 
nicht. Wer sich zu Verwandten und Freunden gesellt, welche alle von einem 
Stoffe und einer Substanz sind, der erkennt sicher, dass einer von ihnen über 
sie alle, eine kleine Anzahl über eine grosse Menge von ihnen Ausschluss giebt. 
Beschränke dich, o Seele, auf diese Darlegung und begnüge dich damit; du 
wirst dadurch zur Erlangung von Heil und Seligkeit Förderung erhalten. 

Ich sehe , o Seele, wie jedes Ding sich nach ihm Aehnlichem sehnt und alles 
einer Art Angehörige sich an diese seine Art anschliesst ; diese Wahrheit musst 
auch du anerkennen. . Du, o Seele, bist lauter, — darum geselle dich nicht zu 
Unlauterem ; du bist licht- und glanzvoll, — darum geselle dich nicht zu Finsterem; 
du bist lebend und redebegabt, — darum geselle dich nicht zu Leblosem und keiner 
Bede Fähigem; du bist einsichtsvoll und gerecht, — darum geselle dich nicht zu 
Einsichtslosem und Ungerechtem; du bist rein und schmutzlos, — darum geselle 
dich nicht zu Unreinem und Schmutzigem ; du hast den freien Gebrauch "von Ur- 
theilskraft und vernünftigem Willen, — darum geselle dich nicht zu dem, was nur 
eine von blindem Triebe ausgehende, ungewisse und verworrene Thätigkeit ent- 
wickelt. 

Kannst du dich aber von der Wahrheit dieser meiner Darlegung nicht überzeugen, 
so- zeige mir doch, wie deine von mir angegebenen Eigenschaften mit denen der Dinge 
ausser dir harmoniren könnten? Es ist ja undenkbar, o Seele, dass du an die Möglich- 
keit der Vereinigung zwei verschiedenartigerDinge zu einem Begriffe glauben solltest. 
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Traue also, o Seele, meinen Worten und nimm zur Richtschnur das, was 
ich dir vorgezeichnet und genau vorgeschrieben habe: so wirst du die Wahrheit 
finden und das Rechte treffen. 

Ein im Wasser Versinkender, o Seele, hat ganz Anderes zu thun, als Fische zu 
fangen; so hat auch der Bewohner dieser Welt, wenn er einsieht, wie schlimm 
er in ihr daran ist, mit der Rettung seiner Seele so viel zu thun, dass er sich 
mit weltlichen Gütern und Genüssen nichts zu schaffen machen kann. 

Während du, o Seele, in der Sinnen weit bist, erkennst du fortwährend durch 
Erfahrung, was du von deinem Organe (dem Körper), seiner widerspruchsvollen 
und unsaubern Beschaffenheit zu leiden hast ; nimm also zu deinem Organe nicht 
noch eine andere Person (ein Weib) hinzu, wodurch du einem Menschen ähn- 
lich würdest, der durch einen auf seinen Nacken genommenen Stein beschwert 
im Meere versänke. Ich glaube nicht einmal, dass ein im Meere Versinkender sich 
daraus retten kann, wenn er bloss mit sich selbst zu thun hat; wie wäre dies 
aber erst möglich , wenn er sich noch eine andere Person ausser ihm selbst auf den 
Hals geladen hat? 

Du kannst , o Seele , den Heilsweg deinerseits nur nach Massgabe dessen wan- 
deln, was du kennst und wovon du Erfahrung hast. Kennst du nämlich bloss die 
sinnlichen Dinge, so wirst du, wenn du dich fortbewegst, dich nur nach dem 
dir Bekannten hin fortbewegen, dahin dich richten, daran dich binden; kennst 
du aber die geistigen Dinge und ziehst sie andern vor, so wirst du dich nach 
ihnen hin richten, dahin dich fortbewegen, daran dich binden. 
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Siehe hier, o Seele, den Wohnsitz der sinnlichen, dort den Wohnsitz der 
geistigen Dinge vergegenwärtigt vor dich hingestellt. Du hast jeden von beiden 
aus Erfahrung kennen lernen und unmittelbar mit ihm verkehrt; wähle nun also 
welchen du willst, mit Sachkenntniss, ohne Abweisung oder Verweigerung fürchten 
zu müssen, und ziehe hin nach dem von beiden, welcher dir der liebste ist. 
Willst du in dem Wohnsitze der Sinnlichkeit bleiben, so nimm da deinen Aufent- 
halt — unter den dir aus Erfahrung bekannt gewordenen Bedingungen ; willst du 
aber nach dem Wohnsitze der Vernunft hinziehen, so musst du dir bei der Los- 
reissung (von dem Sinnlichen) eine bestimmte Vorstellung von dem bilden, was 
der vor dir liegende Weg eigentlich ist, und wie du ihn in geordneter Reihenfolge, 
eine Station nach der andern, zu durchwandern hast, um endlich den Ort der 
ewigen Ruhe zu erreichen. 

Hast du dir, o Seele, diesen Weg wohl gemerkt, so hüte dich, bei deiner 
Fortbewegung Vergessenheit und Furcht sich zwischen dich und ihn eindrängen 
zu lassen, wodurch du vom Wege abkommen und irre gehen würdest. 

Vergisst du ihn aber doch, so rufe dir ihn wieder in's Gedächtniss zurück 
und bediene dich dazu der Berichte derjenigen, welche ihn schon durchwandert 
haben und aus Erfahrung kennen ; denn das sind die Vorgänger auf dem Heils- 
wege, die Leuchten in der Finsterniss und die Wegweiser auf dem Pfade zur 
Erreichung des Endziels. 

Wisse auch, o Seele, dass alles nach oben Gehende und Strebende leicht, 
lauter und rein sein muss und dadurch rascher zu seinem Ziele hin kommt ; dass 
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hingegen alles nach unten Gehende schwer und unrein sein muss und desto rascher 
zu seinem Ziele hin kommt, je schwerer es ist. 

Die hohen Gäste kommen, Seele, fortwährend aus ihrer eigenen in die Welt 
der Natur herab , um diese durch Erfahrung kennen zu lernen. Wenn du daher 
von den Organen Gebrauch machst, durch welche die Geschmacks-, Geruchs- und 
Gesichtsobjecte unmittelbar wahrgenommen werden, so erinnere dich dabei, Seele, 
deiner Zukunft und beherzige, dass diese Welt, ihre Genüsse, Tändeleien und 
Spielereien durchaus vergängliche Dinge sind und nichts besteht als die ewigen 
Erwerbungen (des Geistes), wie das wahre Wissen, die Gerechtigkeit, die verzeihende 
Güte, die Barmherzigkeit, die Rechtschaffenheit, die Standhaftigkeit, der Edel- 
sinn, die Langmuth, die Tapferkeit, die Freigebigkeit und andere löbliche Ei- 
genschaften. Die unlöblichen Eigenschaften aber, Seele, meide: so wirst du 
dich fehlerfrei erhalten, wenn du fleissig an das denkst, was ich dir bisher vor- 
getragen habe. 

Dies ist das Ende meiner Worte und Ermahnungen an dich. Lass sie dir 
immer vor Augen stehen und ihre Befolgung zur Gewohnheit und andern Natur 
werden. Dies soll deine Aufgabe sein. 

Lob sei Gottl Amen. 



Anhang. 

Einleitung« 

1. R. statt der trinitarischen Ueberschrift einfach JlCJ! iajLo *Wt jmmj. — 
2. R. vy • — 3. L. v^r — 4. R. JuaLJ! (sie) |vJLil statt **X£L eJÜcJÜ— 

5. Ms. y £ — 6. Ms. wuuij, Ueber ^l&i und %-&i s. meine Diss. de glossis 

Habichtianis S. 35 und 36. Nach der richtigen Ableitung im türkischen Kämüs 

kommen diese Wörter vom pers. ^l&S, ^L&il, indem der Begriff spargere, disper- 
gere auf die Rede übergetragen wird; vgl. jj^L&if oder (jtX^l&i! „inaniter, 
probrosa et obscoena loqui" nach Ferh. b. Meninski. Sudi's Commentar zum Gu- 
listan (Constantinopler Ausg. v. J. 1249 d. H.) bringt mehrmals > wj und j*£&>i 
wie hier, in antithetisch-paronomastische Verbindung; so S. 421 Z. 8 u. 7 v.u.: 

U^t-bf jxÄaJ 8<>L^ ^^U jju^aj *A£^ ;!4X3j4> c5 a«j Vj*^ U"; 1 ^ ** **/**•— 

7. Ms. ilka^f — 8. R. (5 *äiüf ; s. über diese Schreibart und die dadurch dar- 
gestellte Aussprache meine Beiträge z. arab. Sprachkunde, 1. Stück, Sitzungsbe- 
richte d. philoL-histor. Cl. d. K. Sachs. Ges. d. Wiss., Bd. XV (1863) S. 114. — 
9. R. lässt <j***f weg. 

Erster Abschnitt« 

1, Ms. o*s*>ilfj ioiL^ifl. — 2. Ms. vM ohne ,. — 3. Ms. Jj^. — 
4. R. &+J^t;, wie oben in der Einleitung unter 4. p*»' st pxÄ^f. — 5. Ms. 
dU3. — 6. L. )f *ü. R. jya3 (sie). — 7. L. »yyOtj. R. hat zu ZJ&My am 
Rande von derselben Hand a)tüC!l) mit &ÄU darüber; im Texte aber steht 
dieses Wort erst nach^LaÜff^. — 8. Ms. *&\JUA y — 9. L. &*j£Ü- R. tf*^l 

(sie). — 10. L. vJ^xil. — 11. L. ^Ulf. R. ^Uff. — 12. Ms. ^yX^^ st. U* 
*ä>jä>|. — 13, Ms. U — 14. Ms. *<X* ^ st. »Jü*. _ 16. L. ^UJf. R.^üdl — 
16. L. <\*>W y R. &a>)tty 
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Zweiter Abschnitt. 



1. L. ^yä\ R. yjjojju. — 2. J^x> ^jDj fehlt in Ms. — 3. L. ; -^ J äUjuJ. 
R. vy^j äJLjüJ. — 4. L. jjJLfe. R. ebenso, aber durch Veränderung aus ^jjJLd.— 

5. L. l4;l^- R- 14>^- — 6. Ms. ^JLju. — 7. Ms. äJUjü. — 8. Ms. g!j6. — 9. L. 
jULäL+JI. R. äJLäJI. — 10. Ms. <j3U>l. — 11. L. ^. R. ^ — 12. L. 
j^u^sw. R. (j^^yy^ss^-p (nach ^). — 13. Ms. ^jx ohne **£. (Man könnte auch 
£ ohne tf* lesen : „kein anderes Vergnügen als" u. s. w.). — 14. Ms. £*♦=*• — 

15. L. 5<>j*Jt. R. 86jjlM. — 16. Ms. y***. — 17. Ms. &J. — 18. Ms. viJÜJ^. — 
19. L. ^ vi ft. R. vy«. — 20. L. fcüUM. R. utfUI. — 21. Ms. ^i. — 
22. Ms. iUta. — 23. Ms. ^^juä^JI. — 24. Ms. ^^xx}- 



Dritter Abschnitt. 



1. L. uM)la>)» R. ou^L^. — 2. Ms. Ij^ J^ 5 . — 3. Ms. ^lf. — 4. u. 5. Ms. 
JJs — 6. Ms. j^, aber R. am Rande ,jx mit *i£U darüber. — 7. Ms. »Jj*y — 
8. £. ^JüüJf. R. <5ÜuJLjl. — 9. Ms. IJuö s t. yßj. — 10. L. ^^Äi. R. im Texte 
i^yssJj am Rande wie L. — 11. Ms. ohne^jjo. — 12. Ms. bL*jf. — 13. Ms. *JU*. — 
14. Ms. tjju Lo — 15. Ms. ohne jj± — 16. Ms. L$Jt* — 17. Ms. <ub**L>. — 18. L. 

KAftjUM. R. &JLoUaJ st. äJuuÜo $y — 19. L. Xo &3 y R. Lo «JTj. — 
20. Ms. iX**y — 21. Ms. ohne *J. — 22. L. XajLI^ R. JuuLk — 23. Ms. aubü# r 



Vierter Abschnitt. 



1. Ms. ,jt. — 2. L. ouoiXel. R. ouoJ^I — 3. Ms. co %JC5f. — 4. Ms. ^wo — 

5. L. dUXof ^ ohne SHj (j^j-Li'- ß. lTj-^M *£Ll£o! ^fj ohne iMj, das ich, als 
bei dieser Lesart unentbehrlich, hinzugefügt habe. — 6. L. c5 iuJf. R. ( JL>JU — 
7. Ms. v jjo. — 8. Ms. ijjQy — 9. Ms. au-Lif. — 10. Ms. jj*&JI- — IL Ms. 
aU^-frJt. - 12. Ms. {S ^ÄXS y — 13. Ms. J^. — 14. Ms. *M. 



Fünfter Abschnitt. 



1. Ms. umgekehrt p^tJJf v^^Jf *Ü ; liüo Jl* **JjJf SLif *JbL* ^5^ &i— 
2. Ms. ,jj£*i- — 3. Ms. 4>L*i. — 4. L. *Ut s^aJU. ^JJf. R. s^oa* yo tf JJI 
*L*JI. — 5. Ms. J^äj. — 6. R. hat zwischen ^jüLsuif und ,jjo^ den Satz : 
Jl^LI^ dLÜtj^iöf ^yG eJI^AA^Li, „durch die Getheütheit aber (wird bewirkt) 
der Unglaube, der Zweifel und die Unwissenheit." — 7. Ms. c5 A**xJf. — 8. Ms. 
&3j* r — 9. Ms. JüüJb. — 10. L. r f *> U. R. r f<> Lo. — 11. Ms. &*JU. — 12. L. 
JoA^ j^o J*U?. R. J*U>, ^^3 <^U?. _ 13. Ms. ^4Uf r — 14. Ms. 

viUiUb. — 15. Ms. *jJuo j X*L — 16. Ms. fyü*. - 17. Ms. X$*>. 
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Sechster Abschnitt. 

1. Ms. tjt r — 2. L. ^gJüü. R. ^ — 3. L. K k U l *- . R. itiuxJS'. — 4. Ms. 
\JÜ* # . — 5. u. 6. L. <5 Juo. R. ^ — 7. Ms. ^j^^^- — 8. Ms. L*^^>- — 
9. L. ^5^0. R. ^5^. — 10. Ms. Jytf. — 11. Ms. u©iU> ^x. — 12. Ms. ohne 
Lo. — 13. Ms. UgLdgvt. — 14. Ms. »Jud. — 15. Ms. »iXfl. — 16. L. ^^y 
R. äj*j^. — 17. L. vi<>5Mj (s. Anm.8 zur Einleitung). R.iteSMj. — 18. Mit diesem 
Worte bricht R. ab. „Alles Uebrige", bemerkt Herr P. B ollig, „scheint zu fehlen; 
denn auf der nächstfolgenden Seite steht gleich anfangs dyXJ) jjot! ^La-Lw ^tf, 
von anderer Hand geschrieben ; und im ganzen übrigen Codex, den ich aufmerksam 
durchgeblättert habe, ist von dem Fehlenden nichts zu finden." — 19. Ms. p-Lxlf 
^UiJtfJfj st. v^LuUäJI. — 20. L. j**Üy — 21. L. U*W r 
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